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Deutſchlaud. 

D Berlin, 25. März. Durch die erfolgte Veroffentlichung 
des zwiſchen Preußen und Würtemberg abgeſchloſſenen Vertrages 
ſind die Gerüchte über angebliche ſtörende Beziehungen zwiſchen 
dieſen beiden Staaten am beſten widerlegt worden. Die ſpätere 
Veröffentlichung dieſes Vertrages iſt nur dem Umſtand zuzuſchreiben, 
daß das gegenſeitige Einverſtändniß über die gleichzeitig vorzuneh⸗ 
mende Publikation durch unbedeutende Umſtände Etwas verzögert 
worden war. Daß Würtemberg den Gedanken hätte haben können, 
ſich von dem Bündniß der deutſchen Staaten allein auszuſchließen, 
war ja auf keinen Fall anzunehmen. — Für die, den Verwundeten 
und Kranken der Armee in jo ausgedehntem Maße erzeigten 
Liebes werke iſt, wie die Verzeichniſſe lehren, bei Gelegenheit des 
Geburtstages Sr. Majeſtät durch Verleihung von Orden die 
Anerkennung des Königs ſo weit als irgend möglich ausgeſprochen 
worden. Bei der Vertheilung haben aber, wie man hört, immer 
noch viele Vorſchläge der Behörden nicht berückſichtigt werden 
können, well, je weiter die Grenze geftedt worden wäre, die Zahl 
der verdientermaßen zu Dekorirenden in's Unüberſehbare gewachſen 
ſein würde. So wird ſich daher manches weſentliche Verdienſt 
immer noch übergangen jehen und mit dem Bewußtſein des guten 
Werkes tröſten müſſen. Es ſoll auch, um die Anerkennung in noch 
größerer Ausdehnung verleihen zu können, die Stiftung einer Denk- 
münze in Vorſchlag geweſen ſein, aber die Schwierigkeit der gerechten 
Vertheilung in noch größerem Umfange ſoll von der Ausführung 
abgehalten haben. — Am Abend des Geburtsfeſtes des Königs 
fand große Illumination ſtatt; für den K. K. öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſandten hat dieſe Illumination ein unangenehmes für Unbetheiligte 
aber ſpaßbaftes Mißverſtändniß veranlaßt. Am Hotel des Geſandten 
prangte nämlich auch unter lunſtvoller Beleuchtung mit großer 
Schrift ein: „Hell Dir im Stegerkranz!“ Dieſe vermeintliche 
herzliche Theilnahme des öſterreichlſchen Geſandten für den Gie- 
ger von Königgrätz wurde nicht allein hier bewundert, jon- 
dern auch nach Wien berichtet und erregte dort großen Un⸗ 
willen; man fand das bingebende Vergeſſen dort nicht mit dem 
Patriotismus eines Geſandten des Beſiegten vereinbar. Nun bat 
ſich aber herausgeſtelt, daß das im Lichtmeer glänzende „Heil dir 
im Stegerkranz“ nicht von dem öſterreichiſchen Geſandten, ſondern 
von dem patriotiſchen Eigenthümer und Mitbewohner des Hotels 

reiherrn v. Romberg veranſtaltet war. 
& Im „Pfälzer Courier“ und nach dieſem auch im „Niederrhein. 
Mitier“ und im „Journ. des Debate“ iſt wieder einmal das Ge- 
SE von koloſſalen Rüſtungen Preußens auf die Tages⸗Ordnung 
n. Namentlich ſollten in Mainz große Maſſen von 


ad gewehren ‚ Gejchüpen Munition bereit liegen. Eine 
bliche Abgabe 5059800 egal an Baden ſollte 
z. B. unter dem großen Vorrath eine kaum bemerkliche Lücke ge⸗ 
zeigt haben u. |. w. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß Preu- 
ßen bei der großen Erweiterung der Heereseinrichtungen in neuerer 
Zeit auch bezüglich der Ausrüſtung Schritt halten muß, und das 
vortrefflich bewährte Prinzip ſteter möglichſter Schlagfertigkeit, 
nachdem es gute Früchte getragen, nicht minder aufgeben wird. 
Daß aber Mainz gerade zu einem Hauptdepot gewählt werden 
würde, iſt nicht anzunehmen, und aus dieſer wenig Verſtändniß un 
militäriſchen Dingen bekundenden Begründung des Gerüchts iſt 
ſchon auf die Unzuverläſſigkeit der, Quelle zu ſchließen. — Die 
zwiſchen den Monarchen und Regierungen von Preußen und Frank- 
reich wle auch zwiſchen bier und Wien beſtehenden freundlichen 
Beziehungen haben ja Beſtätigungen genug ſelbſt in den letzten 
Tagen erhalten, als daß man nöthig Hätte, allen ſolchen Allarm- 
gerüchten entgegenzutreten. Der „Conſtitutionel“ ſpricht auch ſeine 
Befriedigung aus über das Entgegenkommen preußiſcher offiziöſer 
und konſervativer Blätter gegen Oeſterreich, wodurch der allgemeine 
Frieden immer mehr befeſtigt werde. — Daß Landrath v. Wurmb 
bereits zum Pollzel-⸗Präſtdenten von Berlin deſignirt fei, beſtätigt 
ſich nicht, wenn er auch unter den erſten Kandidaten mit genannt 
wird. In dieſen Tagen war noch nicht einmal die Ernennung 
des Herrn v. Bernuth zum Präfldenten in Köln vollzogen; vorher 
dürfte aber wohl ſchwerlich der Nachfolger ernannt werden. 
Berlin, 25. März. (N. Pr. Z.) In einer der letzten 
Reichstags⸗Sitzungen find verſchiedene Anſichten über die Rechte laut 
geworden, welche der Handelsvertrag zwiſchen dem Zollverein und 
Frankreich den franzöſiſchen Staatsangehörigen in Beziehung auf 
bie Niederlaſſung, den Gewerbebetrieb u. ſ. w. in den Zollvereins⸗ 
ſtaaten einräumt. Es wurde behauptet, die franzöſiſchen Staals⸗ 
angehörigen jeien nach dieſem Vertrage unbedingt zur Niederlaſſung 
und zum Gewerbebetriebe in jedem Zollvereinsſtaate berechtigt und 
denjenigen Beſchränkungen nicht unterworfen, welche für die An- 
gehörigen anderer Zollvereinsſtaaten, ja ſelbſt für die eigenen An- 
gehörigen des einzelnen Zollvereinsſtaates beſtänden. Es wurde 
dies Verhältniß als ein für das nationale Ehrgefühl verletzendes 
bezeichnet. Von anderer Seite iſt gegen die Richtigkeit dieſer An- 
gaben Zweifel erboben und behauptet worden, daß die franzöſiſchen 
Untertbanen, wenn fie ſich in einem deutſchen Staate niederlaſſen 
und Gewerbe betreiben wollen, denſelben Beſchränkungen unterlie- 
gen und dieſelben Bedingungen erfüllen müſſen wie die Angehöri- 
gen des betreffenden Staates oder eines anderen Staates. So iſt 
es wohl angemeſſen, die betreffenden Vertragebeſtimmungen ſelbſt 
dier wörtlich folgen zu laſſen. Artikel 45 des zwiſchen dem Zoll- 
verein und Frankreich abgeſchloſſenen Handelsvertrages lautet: „Die 
Unterthanen der Hohen vertragenden Theile können gegenſeitig in 
jedem Theile der beiderſeitigen Gebiete ungehindert eintreten, reifen 
oder ſich aufhalten, um daſelbſt ihre Geſchafte wahrzunehmen, und 
genießen hierbei für ihre Perſon und ihr „Vermögen denſelben 
Schutz und dieſelbe Sicherheit, wie die Inländer. Ste find be⸗ 
fugt, in den Städten und Häfen die benöthigten Häuſer, Waaren⸗ 


lich nur entſprechend den 


Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. Dienſtag, den 26. März. 


lager, Läden und Grundſtücke zu miethen oder zu beſitzen, ohne 
deshalb andern allgemeinen oder örtlichen Abgaben, Auflagen oder 
Verpflichtungen, von welcher Art fie ſein mögen, zu unterliegen, 
als denjenigen, welche den Inländern aufgelegt ſind oder künftig 
aufgelegt werden möchten. Desgleichen ſollen ſie in Bezug auf 
Handel und Gewerbe aller Vorrechte, Befreiungen und ſonſtigen 
Begünſtigungen irgend welcher Art ſich erfreuen, welche die In- 
länder jetzt oder künftig genießen. Es verſteht ſich jedoch, daß 
durch die vorſtehenden Verabredungen den beſonderen Geſetzen, Ver- 
ordnungen und Reglements kein Eintrag geſchieht, welche in Be⸗ 
zug auf Handel, Gewerbe und Polizei in dem Gebiete jedes ver- 
tragenden Staates beſtehen und auf die Unterthanen aller anderen 
Staaten Anwendung finden. In dieſer Hinſicht ſollen die gegen- 
ſeitigen Unterthanen gleich denjenigen des meiſtbegünſtigten Staates 
behandelt werden.“ 

Hlerzu iſt in dem Protokolle d. d. Berlin, 14. Dezbr. 1864 
unter Ziffer 6 noch Folgendes vereinbart: „Unter den im letzten 
Alinea des Art. 25 vorbehaltenen Geſetzen, Verordnungen und 
Reglements ſind auch die in jedem Zollvereinsſtaate über die Nie⸗ 
derlaſſung von Ausländern beſtehenden Geſetze u. ſ. w. zu begrei⸗ 
fen, jo daß namentlich, falls in einem Zollvercinsſtaate die Zu- 
laſſung von Ausländern zum ſtändigen Gewerbetriebe an die Be- 
dingung der Aufnahme in den Staatsverband geknüpft iſt, Frank- 
reich für ſeine Unterthanen auf Grund des Artikels 25 keine 
Befreiung von den desfallſigen Vörſchriften, jo lange dieſelben noch 
allen anderen Staaten gegenüber gelten, beanſpruchen kann.“ Aus 
dieſen Vertragsbeſtimmungen, denken wir, ergiebt ſich unzweifelhaft, 
welcher Anſicht zur Sache die eſchtige iſt. 

— Bei Gelegenheit der burtstags - Gratulation hat Se. 
Maj. der König, wie das „N. N. V.“ berichtet, auch dem Königl. 
Staats miniſtertum in tiefempfundenen Worten ſeinen Dank für die 
Mitwirkung, die die Miniſter haben zu Theil werden laſſen, 
ausgedrückt. Se. Majeſtät äußere ſich dann dahin, daß die preußt⸗ 
ſchen Waffen den deutſchen B urchgepflügt hätten, daß es nun 
aber darauf ankommt, in dem eiteten Lande zu ſäen und zu 
ernten. Das ſei feine Auf die Jahre, die Gott ihm noch 
verleihen werde, zur Löſung m bedürfe er aber der ferneren 
kräftigen Unterflügung der Miniſters auf die er rechne. 

— Die „Rheiniſche Zeitung!, dae 
ihr noch immer „Herzog“ genannt 
für die Gläubiger dieſes Herre 
lungen. „Herzog Friedri 8 
feiner Eigenſchaft als Pra 


achten Schulden, aber natür- 

aus b Anleihe noch vorhandenen 
Mitteln. Der „Herzog“ hat nun geruht, ſich vom Profeſſor Navit 
in Kiel, Kaufmann Lorenzen in Altona und Anderen auf die Rück- 
zahlung bezügliche Vorſchläge machen zu laſſen; und der Auguſten⸗ 
burgiſche Korreſpondent berichtet nun wörtlich Folgendes: In die- 
ſen Vorſchlägen iſt darauf hingewieſen, daß eine Rückerſtattung 
oder Bezahlung der ſeiner Zeit von der preußiſchen Regierung 
weggenommenen, von der Anleihe bezahlten und für die zu ſchaf⸗ 
fende ſchleswig⸗-holſteiniſche Armee beſtimmten Militairgegenſtände 
u. ſ. w. nothwendig jel. Bevor ein Entſcheid von betreffender 
Stelle in Berlin eingegangen iſt, kann natürlich nichts weiter ge- 
ſchehen; () es liegt demnach die Sache jo, daß die preußiſche Re- 
gierung den freiwilligen Darleihern von 1864 wenigſtens einen 
Theil ihres Darlehens ſchuldet. (I!) Das Entgegenkommen des 
Herzogs iſt zweifellos und ſo wird die Sache, da man hofft, daß 
die Regierung auch das Ihrige thun werde, erledigt werden. 

Hierzu bemerkt die „Poſt“: Politiſche Albernbeiten von dieſer 
Seite her find uns nicht neu; aber dieſe neue Vorſtellung ein- 
fältiger Unverſchämtbeit überſteigt alles Dageweſene. Die preußiſche 
Regierung ſoll alſo verpflichtet ſein, die Schulden zu bezahlen, 
welche ein ſich als Prätendent gerirender preußtſcher Unterthan ge- 
macht hat, um im Geheimen gegen Preußen zum Kriege zu rüſten. 
Es ſcheint, als wenn die Tollheit gewiſſer Herren nunmehr einen 
ſolchen Grad erreicht hat, daß ſich allen Ernſtes deren Aufnahme 
in einen ſichern Gewahrſam empfiehlt. 

— Aus Hadersleben wurde am 22. März von den Genoſſen 
des dortigen Feſtmahls folgendes Telegramm an Se. Majeſtät den 
König abgeſandt: „Allergnädigſter König und Herr! Nirgends 
unter den Millionen, welche dem Scepter Ew. Kgl. Majeſtät unter- 
worfen find, ſchlagen die Herzen Ihrer Unterthanen treuer, hoff⸗ 
nungs- und vertrauensvoller als in der nördlichen Stadt Ew. Kgl. 
Majeſtät Monarchie. Ihrem Gefühle einen Ausdruck zu geben, 
jubeln die verfammelten Offiziere, Beamten, Bürger und Landleute 
in dieſem Augenblicke: Unſerem Allergnädigften geliebten Könige 
ein recht herzinniges Lebehoch!“ 

— Die Fraktion der frei-Eonjervativen Vereinigung beſchloß 
zu Abſchnitt III. ſämmtliche vorliegende Amendements abzulehnen, 
dagegen in Abſchnitt IV. dem von dem Abgeordneten Dr. Lette 
und Genoſſen zu Artikel 11 geſtellten Antrage: binter die Worte 
„die Zuſtimmung des Bundesrathes“ einzuſchalten: „und zu ihrer 
Gültigkeit die Genehmigung des Reichstage“ zuzuſtimmen. 

— Der „Gazeta Torunska“ zufolge hat ſich die polniſche 
Fraktion des Reichstages nach längern Debatten, die ſich mebrere 
Tage hinzogen, dahin entſchleden, nach Anbringung des bekannten 
Proteſtes doch im Reichstage zu verbleiben und an den Verhandlun⸗ 
gen deſſelben thätigen Antheil zu nehmen. Mehrere Mitglieder 
derſelben haben einen kurzen Urlaub zu einer Reiſe in die Heimath 
genommen. 

— (B. B.-3.) Wie wir vernehmen, arbeitet man gegen- 
wärtig im Handels miniſterium den Geſetzentwurf über die P rto- 
berabſetzung um, der in der letzten Seſſton des Landtages abgelehnt 
wurde. Das Miniſterium ſoll nunmehr auf das Bedenken der 
Landesvertretung eingegangen ſein, die zugeſtandenen einzelnen 


Preis im Stettin dierteljährkich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
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1867. 


Portoberabſetzungen wieder durch anderfeitige Erhöhungen abzu⸗ 


eig und von dieſem Standpunkt aus die Umarbeitung er- 
olgen. 


— Wiederholentlich verlautet, die Reglerung werde wahrſchein⸗ 


lich eine ſiebenjährige Uebergangszeit für den Militär-Etat bean- 
tragen. — Geſtern beſchloß die national-Iiberale Fraktion, für den 
Autrag der Linken zu ſtimmen, daß nicht zu Worte gekommene 
Amendementſteller nach dem Diskuſſtonsſchluſſe noch für fünf Mi- 
nuten das Wort erhalten. 
Hadersleben, 23. März. 
Wie verlautet, iſt die Ordre hler angelangt, die jungen Leute, die 
ſich nach Dänemark begeben haben, um nicht als preußiſche Sol- 
daten zu dienen, und die nach der ſtattgehabten Aushebung wieder 
hierher gekommen find, binnen 24 Stunden in ihre neue Heimath 


Die „Fl. N. Ztg.“ meldet: 


zu verweiſen. — Zum einjährigen Freiwilligendienſt haben ſich aus 


dem Amte Hadersleben bereits 25 Militärpflichtige gemeldet; nicht 
wenige von denſelben haben, meiſt in der Stadt Hadersleben ſelbſt, 
theils bei den Dragonern, theils bei dem 25. Infanterie-Regiment, 
ihren Dienſt bereits angetreten. 

Frankfurt a. M., 24. März. Ueber die Reſultate der 
Abrechnung der bei der Bundesliquidation betheiligten deutſchen 
Staaten erfährt man, daß das Aftiv-Bermögen des Bundes in 
Baarbeſtänden (bei Rothſchild), nach Abzug der Kapitalbeträge für 
die Penſionirung der Bundesbeamten, ſich auf über vier Millionen 
Gulden beläuft; dazu kommen etwa fünf Millionen Gulden an 


liquiden Forderungen an verſchiedene Bundesſtaaten, und es gehen 


davon ab als Schulden, die theils an einzelne Staaten, theils an 
Private zu bezahlen ſind, ca. drei Millionen Gulden. Es ſind 
bei dieſen ſummariſchen Angaben verſchiedene bedeutende Forde⸗ 
rungen, die möglicherweiſe ganz oder theilweiſe aus der Liquidation 
wegfallen, außer Anſatz gelaſſen, jo. die öſterreichiſche Forderung 
von acht Millionen für die holſteiniſche Exekution von 1850, die 
baierijche für die kurbeſſiſche Exekution mit ca. 1 ½ Million. Das 
Material der Bundeefeſtungen ſol etwa fünfzehn Millionen werth 
hr 11 daſſelbe zur Aktivmaſſe kommen werde, iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt. 

Dresden, 22. März. Geſtern Abend fand bier unter dem 
Vorſitze des Advokaten Judeich eine Verſammlung der freiſinnig⸗ 
deutſchen Partei ſtatt, welche ſehr zahlreich beſucht war und befun- 
dete, daß auch die Dresdner Welt bereit iſt, ihre politiſche Mei- 
nung zu vertreten. Die Macht der großen Idee des norddeutſchen 
Bundes beherrſchte die Verſammlung und eine vom Comité vorge⸗ 


ſchlagene Petition an den Reichstag wurde einſtimmig angenommen. 2 


Das Petitum lautet: „Der hohe Reichstag wolle für den künftigen 
Reichstag des norddeutſchen Bundes das volle Ausgabe- und Ein⸗ 
nabme-Bewilligungsrecht und die Mitwirkung zur Geſetzgebung in 


allen Bundesangelegenbeiten, ſomit auch im Militär- und Marine- 


weſen, ebenſo wie die Verantwortlichkeit der oberſten Organe der 
Bundesexekutive als die nothwendigſten freiheitlichen Garantien der 
zu begründenden Verfaſſung vindiciren.“ 

Leipzig, 23. März. Die Prinzen Karl und Heinrich von 
Hanau (Söhne des Kurfürſten von Heſſen) ſind zum Beſuch der 
biefigen Univerſttät (auf zwei Semeſter) hier eingetroffen. 


Sondershauſen, 21. März. Im Auftrage des Fürſten 
wurde heute der Landtag durch den Miniſter v. Keyjer eröffnet. 


Die Vorlage über den Bau einer Eiſenbahn von Nordhauſen über 
Sondershauſen nach Erfurt wurde einer beſonderen Deputation 
überwieſen. Eingebracht wurden zwei Interpellatlonen des Abg. 
Rechtsanwalts Bärwinkel, betreffend 1) den Abſchluß einer Mili- 
tär-Konvention mit Preußen, 2) die Wahl des hieſigen Reichs tags⸗ 
Abgeordneten. 

Stuttgart, 24. März. Der Heutige „Staatsanzeiger“ 
veröffentlicht nun auch den Wortlaut des Bündnißvertrages zwiſchen 
Würtemberg und der Krone Preußen, welcher am 17. Auguſt, alſo 
vor den Verträgen von Baiern und Baden, abgeſchloſſen wurde. 
Ich kann Sie verſichern, daß der Eindruck, welchen das Bekannt- 
werden der Allianz-Verträge zwiſchen den ſüddeutſchen Staaten und 
Preußen hervorgerufen hat, im Allgemeinen als ein ganz befriedi⸗ 
gender bezeichnet werden kann; unſere unklare und unſichere Lage 
iſt nunmehr befeitigt, für die Erhaltung des Friedens iſt eine beſ⸗ 
ſere Bürgſchaft gegeben. Auch die Unterordnung der Truppen der 
ſüddeutſchen Staaten unter das Ober-Kommando Preußens im Fall 
eines Krieges unterliegt von keiner Seite einer Beanſtandung; 
denn man erinnert ſich noch zu ſehr der kläglichen Situation un- 
ſerer zuſammengewürfelten Bundes- Armee, die ohne inneren Zu- 
ſammenhang, ohne feſtes Kommando, ohne einheitlichen Plan nichts 
Anderes darbot, als das verjüngte Bild einer der alten Reichs- 
Armeen; man fühlt daher auch, daß die erſte Bedingung des Sie- 
ges eine energiſche, ſelbſtbewußte Führung iſt, die nur ſtattfinden 
kann, wenn ein Großſtaat die Zügel führt. 

Ausland. 

Wien, 24. März, Nachm. England verweigert jede Bethei⸗ 
ligung an einem gemeinſamen Schritte wegen Candias, weshalb 
derſelbe unterbleibt. Die Einberufung des Reichsraths wird zum 
28. April erwartet. 

Peſth, 24. März. Se. M. der Kaiſer hat die Herrſchaft 
Gödölls als Sommer-Reſidenz angekauft. (Gödölls war eine Ba- 


ron Sina'ſche Herrſchaft und jetzt Eigenthum des belgiſchen Credit 


Foncter.) — In der heutigen Sißung der Deputirtentafel zeigte 
der Finanzminiſter Lonyay an, daß die Herrſchaft Gödölls für Se. 
Majeſtät angekauft wurde. Das Haus nahm dieſe Mittheilung 
mit Enthuſtasmus auf. Der Kaufſchilling beträgt 1,800,000 Gul⸗ 
den öſterr. Währung in Banknoten. Der Kauf, welcher mit Aller⸗ 
höchſter Bewilligung geſtern abgeſchloſſen wurde, iſt zu Gunſten der 
ungartſchen Krone geſchehen, und wird feiner Zeit in das Geſetz⸗ 
buch eingetragen werden. 


rr 


Trieſt, 25. März, Mittags. Der fällige Lloyddampfer 
„Auſtria“ iſt mit der oſtindiſchen Ueberlandspoſt heute Vormittag 
aus Alexandrien hier eingetroffen. 

Paris, 23. März. Man redet von einer Kundgebung des 
Kalſers an die Nation, um noch vor dem Beginne der Weltaus⸗ 
ſtellung die Gemüther zu beſchwichtigen. Angeblich hat der Kalſer 
die Abſicht wieder aufgenommen, die Ausſtellung in Perſon zu er- 
öffnen; der Generalkommiſſar Le Play wurde geſtern in die Tul⸗ 
lerteen beſchieden, um über den Fortſchritt der Arbeiten im Aus- 
ſtellungsgebäude zu berichten. Die Eröffnungsrede würde dann 
dem Kaiſer Gelegenheit bieten, manche drohende Wolke zu ver- 
ſcheuchen. — Der Kaiſerliche Prinz befindet ſich beſſer. Sein neuer 
Gouverneur, General Froſſard, erklärte, wie man der „Köln. Ztg.“ 
ſchrelbt, rundweg dem Kaljer und der Katſerin, daß man das Er⸗ 
ziehungsſyſtem des Prinzen kategoriſch ändern müſſe. Vor allen 
Dingen 0 er keine Süßigkeiten mehr, ſondern nur geſunde 
Nahrungsmittel erhalten. — Die „France“ eifert heute gegen die 
falſchen Nachrichten über Luxemburg, wozu auch fie ihr Kontingent 
geſtellt hatte, und erklärt, daß zur Zeit in Bezug auf Luxemburg 
„keine Kombination und keine Negoclatlon, welche andere Mächte 
intereffiren könnte, im Gange iſt.“ 

Florenz, 22. März. In der Thronxede des Königs hat 
in dem Abſatze, wo es heißt „die Bedürfniſſe und Verpflichtungen 
des. Staates ꝛc.“, dem Paſſus „aber ſtrenge Sparſamkeit“ Folgendes 
vorauszugehen: „Aber in Erwartung einer gerechten Liquidation des 
Kirchengutes werden ſtrenge Sparſamkelt und die wachſame Anwen- 
dung der neuen Geſetze ꝛc.“ 

Madrid, 22. März. Ein Königl. Dekret, betreffend die 
öffentliche Ordnung, erklärt an Geſetzesſtatt dis zur Einbringung 
in der Kammer, daß im Falle einer Emeute verdächtige Individuen 
nach den von der Regierung bezeichneten Orten deportirt werden 
können. Die Fremden müſſen im Beſitze von Dokumenten ſein, 
welche ihre Identität konſtatiren, widrigenfalls fie verhaftet werden. 

Stockholm, 18. März. Die däniſche „Rigetld.“ bringt 
unterm 20. d. Mts. ein Telegramm aus Stockholm, wonach der 
Miniſter des Aeußern, Graf Manderſtröm, in der Erſten Kammer 
die eingebrachte Interpellation des Freiherrn Raab ungefähr fol- 
gendermaßen beantwortet haben fol: In Uebereinſtimmung mit 
den in der Thronrede gemachten Aeußerungen wird Schweden ſich 
nicht in die europälſchen Verhältniſſe, von denen einige ſehr be⸗ 
denklicher Natur find, einmiſchen. In Betreff Schwedens hoffe er 
den Frieden bewahren zu können, und ſtützt dieſe Hoffnung auf 
die geographiſche Lage der vereinigten Reiche. Indeſſen wäre es 
wichtig, auf alle Eventualltäten vorbereitet zu ſein, weshalb eine 
Vermehrung der eigenen Kräfte anzurathen ſei, um ſich auf die⸗ 
ſelben Rügen zu können. Der diplomatlſche Schriftenwechſel gäbe 
keinen Anlaß zur Unruhe und der Inhalt deſſelben wäre nicht von 
allgemelnem Intereſſe. 5 

Newyork, 12. März. Da die Neger in Willlams burg, 
Birginten, fi wlederſetzlich zeigen, if Militär requirirt worden. 
Juarez notifizirte den fremden Mächten, ihre bisherigen merifani- 
ſchen Geſandtſchaften abzuändern. 

— — — ——ſ ä — — 
er Pommern. 

Stettin, 26. März. Morgen Vormittag um 10 Uhr wird 
unter Anweſenhelt des Herrn Oberpräſidenten ſowie von Mitglie- 
dern der ſlädtiſchen und der Poltzelbehörde die Entleerung der 
Latrine im Armenhauſe in der Kirchenſtraße mittelſt der jogenann- 
ten Rekowskiſchen Maſchine bewirkt werden. Die Entleerung 
geſchleht mittelſt einer Luftpumpe, welche die Exkremente durch 
Schläuche in dicht verſchloſſene Tonnen befördert und wird bei 
derſelben jeder üble Geruch ſelbſt in nächſter Nähe gänzlich ver- 
mieden. Von dem Ausfalle dieſer Probe wird eine weitere Ent- 
ſchließung über die Zweckmüßigkeit der Einführung des Reintgungs⸗ 
ſpſtems hlerſelbſt, für das in Berlin bereits eine beſondere Geſell⸗ 
ſchaft beſteht, abhängig, bleiben. 

— Dem Verzeichniſſe von Verleihungen des Louijen-Drdens 
wird alsbald eln zweites folgen, welches diejenigen Damen auf⸗ 
führt, die zwar nicht dieſen Orden ſelbſt, wohl aber die Schleife 
zu demſelben erhalten haben. 

— Der Königl. Bau- Inſpektor Baenſch in Stralſund iſt 
zum Königl. Ober⸗Bau-Inſpektor ernannt und als ſolcher bei der 
Königl. Regierung zu Cöslin angeſtellt worden. 


— Zu der geſtern beendeten Frühjahrsprüfung für Schiffer 


und Steuerleute in der Navigatlonsſchule zu Grabow hatten ſich 
37 Kandidaten gemeldet. Es beſtanden 28 die Prüfung als 
Schiffer 1. Klaſſe, 4 als Schiffe 2. Klaſſe, 3 als Steuermann 
1. Klaſſe, und wurden 2 zurückgewieſen. 

— In der verfloſſenen Nacht wurde wiederum in dem Guts⸗ 
bauſe zu Nemit ein Einbruch verſucht und war es dlesmal auf die 
Wäſche abgeſehen, welche ſich in der dortigen Waſchküche befand. 
Der Verſuch ift indeſſen, weil die Diebe bei der Ausführung ihres 
Vorhabens geſtöͤrt wurden, mißlungen. 

— Heute Vormittag wurde ein Einwohner aus Pölitz und 
deſſen hier wohnhafter bereits mit Zuchthaus beſtrafter Sohn ver- 
baftet. Beide hatten in der letzten Nacht im Dorfe Mandelkow 
drei Hammel geſtohlen und beute früh verſucht, dieſelben in Züll⸗ 
chow zu verkaufen. Der erſte Verdacht des Diebſtahls wurde das 
durch verſtärkt, daß beide Perſonen angaben, mit den Hammlne 
von Pölitz zu kommen, wogegen jofort erwieſen wurde, daß fie kurz 
vorher erſt mit ihrer Beute Bredow paſſirt hatten. Später räum- 
ten fie. die Verübung des Diebſtahls ein. 8 

— Ju Folge einer Feuermeldung rückte die Feuerwehr heute 
Mittag um 1 Uhr nach dem Haufe Pelzerſtr. 14 aus. Die Mel- 
dung erwies ſich indeſſen als unrichtig und war dieſelbe lediglich 
durch einen bedeutenden Dampf, welcher den Kellerfenſtern jenes 
Hauſes entſtrömte, und von einem elſernen Ofen herrührte, ent⸗ 
ſtanden. 

Stettin, 26. März. Die geſtrige Wählerverſammlung im 
Schüßenhauſe wurde von dem durch Akklamation zum Vorſitzenden 
gewählten Kaufmann Herrn Reimarus, welcher die Herren 
Bankdirektor Hinderſin und Buchbindermeiſter Müller zu Bei⸗ 
ſitzern ernannte, mit einer kurzen Anſprache eröffnet. Er wies in 
derſelben darauf hin, daß die Befriedigung, welche die hier vor 
etwa 7 Wochen gehörte Michaelis ſche Rede hervorgerufen, jeden⸗ 
falls dazu beigetragen habe, Herrn Michaelis zum Siege zu ver- 
helfen und daß die nächſte Aufgabe der natlonal-liberalen Partei 


darin beſtehe, dieſen Sieg bei der Erſatzwahl am 29. d. Mts. zu 
behaupten. Das Comité jener Partei habe ſich, von dem Grund 


ſaße geleitet, daß es eine Reibe der beſten Männer als Kandida⸗ 


ten aufſtellen müſſe, namentlich mit den Herren v. Forckenbeck, 
Röpell⸗Danzig, Aegidi⸗Hamburg und Prince-Smith in Verbindung 
geſetzt; von einer größeren Verſammlung ſei nun nach kurzer De- 
batte letztgedachter den Wählern bereits aus ſeiner literariſchen 
und parlamentariſchen Thätigkeit ſowie auch ſonſt perſönlich be⸗ 
kannte Herr einſtimmig acceptirt. — Herr Prince-Smith, zum 
Worte verſtattet, erklärte etwa Folgendes: Das Wahl-Comit& der 
national-liberalen Partei habe ihm das Verſprechen gegeben, ihn 
als Kandidaten zu empfehlen und ſpreche er demſelben hierfür jo- 
wie für die Ehre, zu der Verſammlung ſprechen zu können, ſeinen 
Dank aus. Er jet erſchlenen, um zu werben für die Stimmen 
bei der bevorſtehenden Erſatzwahl zum „Reichstag des norddeutſchen 
Bundes.“ Letzteres ſei ein ſchöner Titel, nur etwas zu lang, er 
hätte lieber gewünſcht, das die ſpezielle Bezeichnung „nord“ und 
auch diejenige „Bund“ fortgeblieben und einfach die Bezeichnung 
„Parlament des deutſchen Reiches“ gewählt worden wäre. Das in 
dem jetzt vorgelegten Verfaſſungsentwurf Gebotene ſei zwar nicht 
das höchſte Ziel der Wünſche, das Streben der Geiſter gehe viel⸗ 
mehr auf die Bildung eines ganzen einigen Deutſchlands, aber 
zum Endziele gelange man nicht mit einem Sprunge und das 
weitere Fortſchreiten der Gegenwart zu jenem Ziele ſei ſchon mit 
Freuden zu begrüßen. In einem Vergleich der heutigen Lage der 
Dinge zu derjenigen vor dem Kriege, wies Redner darauf bin, 
wie die Kräfte von über 40 Millionen Deutſcher jo lange voll- 
ſtändig zerſplittert und gelähmt, und kaum von Einfluß auf die 
Regulirung europäiſcher Fragen geweſen ſeien. Jetzt wenigſtens 
wäre die geſammte Militärkraft Deutſchlands von der Oſtſee bis 
zu den Alpen geeinigt und Deutſchland, durch Preußen geſtärkt, ſo 
mächtig, daß es keine auswärtige Macht zu fürchten habe; auch 
erkenne das Ausland ſehr wohl, daß der ſiebentägige Feldzug in 
Boͤhmen für die Konſolidirung der deutſchen Verhältniſſe weit mehr, 
als der vieljährige napoleoniſche Feldzug zu Wege gebracht. Dieſe 
militäriſche Einigung genüge indeſſen noch nicht; die Größe der 
Stellung, welche Deutſchland ſo plößlich eingenommen, würde zu 


Angriffen führen, deren Probe nur eine vollſtändige „ſtaatsbürger⸗ 


liche und politiſche Einigung Deutſchlands unter freier Verfaſſung“ 
beſtehen könne. Er freue ſich, bel dieſer Gelegenheit aus ſicherer 
Quelle die Mittheilung machen zu können, daß Verträge mit 
Baiern, Württemberg und Baden wegen ihrer Aufnahme in den 
norddeutſchen Bund ſchon vollſtändig fertig jeien und ſofort nach 
Beendigung des Verfaſſungswerkes publizirt werden würden; wir 
würden dann alſo einen wirklich „deutſchen Bund“ hauen und eri- 
fire die Mainlinie ſchon heute faktiſch nicht mehr. 

Hiernächſt näher auf die einzelnen Beſtimmungen des Ent- 
wurfes zur Relcheverfaſſung eingehend, bemerkte Redner u. A., wie 
man bei näherer Betrachtung erkenne, daß die Unbeſtimmtheit der 
Organiſatlonsfragen nur ihren Grund in dem unfertigen Bundes- 
ſtaat hätten. Erhebliche Einwendungen ſeien allerdings namentlich 
in Betreff des Milttärbudgets zu machen. Daß die milltäriſchen 
Ausgaben auf zehn Jahre hinaus in Pauſch und Bogen bewilligt 
werden ſollten, könne allerdings der auch am allerwenigſten vorge- 
ſchrittene Konſtitutionelle nicht genehmigen. Die Bewilligung und 
Kontrole des Militäretats Seitens des Reichstages ſei vlelmehr 
unbedingt nothwendig und nach den Erklärungen des Miniſterprä⸗ 
ſidenten v. Bismarck anzunehmen, daß dies konſtitutionelle Budget- 
recht auch wohl eingeräumt werde. Geſchähe dies, ſo könnte man 
ſich wohl zur Bewilligung eines Pauſchquantums für die erſten 
drei Jahre verſtehen. Er erachte dies ſogar aus verſchiedenen prak⸗ 
tiſchen Gründen für zweckmäßig, namentlich auch ſchon deshalb, 
weil bei der Neugeftaliung des geſammten Militärweſens Deutſch- 
lands in den nächſten Jahren manches tranſitoriſch und vorüber⸗ 
gehend bewilligt werden müſſe, in Betreff deſſen eine öffentliche 
Darlegung im Reichstage unthunlich erſcheine. Werde eine Ver⸗ 
ſtändigung über das Budgetrecht des Reichstages erzielt, ſo glaube 
er auch nicht, daß das Einigungswerk an irgend einem anderen 
Punkte ſcheltern, und für den Fall feiner Wahl werde er nach 
Kräften dazu beitragen, jenes Werk zu fördern. Es biete ſich jetzt 
eine Gelegenheit, nach der wir uns lange vergeblich geſehnt und 
die ſchwerlich wiederkehre, wenn wir es jetzt verſäumten, ein frei⸗ 
gewähltes jährlich zuſammentretendes Parlament feſt zu gründen 
und eine vollſtändige Einigung über die nationalen Intereſſen her- 
beizuführen. Er warne dringend vor dem Fehler des früheren Par- 
laments, ſich bei der Berathung ſogen. Grundrechte aufzuhalten und 
dadurch wle jenes ſchlleßlich die Erreichung der Hauptzwecke in Frage 
zu ſtellen. Redner ſchloß mit den Worten: „Schaffen wir ein 
dauerndes Parlament und überlaſſen es dieſem alsdann, das Wei- 
tere zu ſchaffen.“ 

In dem hlerauf folgenden längeren Vortrage des Herrn Dr. 
Wolff ging derſelbe namentlich ſpeziell auf die hier in den bei- 
den liberalen Fraktionen beſtehenden Gegenſätze ein und kam zu 
dem Reſultate, daß er, ſo ſehr er auch perſönlich einer Einigung 
zugeihan, doch einſehe, wie eine ſolche augenblicklich nicht möglich 
ſei. Die Gegenſätze wären einmal vorhanden, in der Hauptſache 
aber fänden die Parteien ſich ſchließlich doch wieder zuſammen, wie 
die Vergangenheit denn ja auch ſchon beiwiejen habe, daß ſogar 
zwiſchen den Liberalen und Konverſativen keine durchaus unaus⸗ 
füllbare Kluft exiſtire. Die natlonal-liberale Partei habe ſich ſchon 
jetzt gerade in dem Sinne, wie der Abg. Michaelis ſich dieſelbe 
gedacht, und wie er deren Bildung erſtrebt, im Reichstage zur ent⸗ 
ſchiedenen Geltung gebracht, und es fei wohl unzweifelhaft, daß die 
Entſcheidung der Fragen daſelbſt weſentlich mit von jener Partei 
abhänge. Es käme deshalb auch darauf an, die Pofition feſtzu⸗ 
halten, welche die Partei bei der Michaelis ſchen Wahl gewonnen 
babe und empfehle er deshalb die Kandidatur des Hrn. Prince- 
Smith. — Die Verſammlung ſchloß, wie bereits erwähnt, mit einem 
Dank an den letzteren für fein Erſchelnen hierſelbſt und den ge⸗ 
haltenen Vortrag. 

»Anclam, 25. März. Heute Nachmittag durchlief ein 
toller Hund die Straßen unſerer Stadt, biß mehrere andere Hunde, 
wurde aber ſammt den Gebiſſenen von dem Scharfrichter einge⸗ 
fangen und getödtet. 

Stralſund, 25. März. Am 20. d. M., Nachmittags, ift 
auf dem Rittergute Schlagtow das daſelbſt befindliche alte Wirth⸗ 
ſchaftshaus abgebrannt; über die Entſtehung des Feuers iſt noch 
nichts Beſtimmtes bekannt geworden. . 


Stadt ⸗Theater. 

Zum Beneſiz des Herrn Alſtröm kam geſtern die Oper Un- 
dine von Lorping zur Aufführung. Sie iſt, wie der Titel ſchon 
andeutet, eine freie Bearbeitung der Fouqué'ſchen bekannten Er- 
zäblung, und wenn es auch dieſer Bearbeitung an dramatiſchem 
Leben fo ſehr fehlt, daß die durch vier Akte ſich hinziehende Hand⸗ 
lung, namentlich gegen das Ende hin, gerade zu matt erſcheint, ſo 
iſt doch andrerjeits in der Muſik der zarte Hauch erqulckender Natur- 
poefie aus dem Originale gerettet und dafür, daß die über einen 
ſo großen Naum vertheilten Schönheiten ſich zu keiner Geſammt⸗ 
wirkung vereinigen, keine gehobene Stimmung hervorrufen konnen, 
müſſen wir uns zur Entſchädigung wenigſtens mit den Partial- 
Eindrücken begnügen, die dem Reichthum anſprechender Melodien 
und dem Wechſel ernſter und komiſcher Scenen ihren Urſprung vers 
danken. Dieſe Wirkung der Oper war auch in der geſtrigen Auf- 
führung, die durchweg den Charakter einer ſorgfältigen und ſoliden 
Vorbereitung trug, deutlich zu erkennen. Sämmtliche Darfteller 
trugen mit anerkennenswerthem Eifer zum Gelingen des Ganzen 
bei. Herr Alſtroͤm (Schildknappe Veit) befriedigte durch Spiel 
und Geſang, wenngleich in den Duetten mit dem Kapellmeiſter 
Hans (Hrn. Koller) die Verſchiedenheit der Stimmmittel beider 
Darſteller ſtark hervortrat. Hr. Hochheimer (Kühleborn) führte 
ſeine umfangreiche Partie mit größter Korrektheit und in vortreff⸗ 
lichem Stil aus; auch Frl. Walter (Undine) war in jeder Be⸗ 
ziehung lobenswerth. Die Chöre genügten diesmal ebenfalls An 
den meiſten Stellen. 


Vermiſchtes. 

— Als die Preußen im letzten Jahre vor dem Friedens- 
ſchluſſe den nördlichen Theil von Württemberg beſetzt hielten, hatte, 
nach der „Mainztg.“, auch eine ſtille Familie in dem kleinen Stäbt- 
chen M. ihre Zahl der unwillkommenen Pickelhaubenträger als Ein- 
quartierung zu beherbergen. Einer der Krieger pflegte bei der 
friedlichen Beſchäftignng des Stiefelputzens in Ermangelung ande- 
rer Fuß bekleidung fi barfuß zu ergehen; das mißfiel der auf 
Ordnung und Anſtand haltenden Hausmutter, und fie ſtellte deß⸗ 
bald eines Tages dem zum Stiefelputzen ſich Anſchickenden ein 
Paar „ausgetretene“ Pantoffeln, die zwar ſchon manches Jahr ge⸗ 
dient hatten, noch aber nicht völlig invalid waren, ſo geſchickt in 
den Weg, daß das gewünſchte Hineinſchlüpfen nicht ausblieb. 
Selbſtverſtändlich wurden dieſelben dann auch „au porteur“ über⸗ 
laſſen, als die Sieger nach dem Frledensſchluſſe wieder abzogen. 
Es ſtellte ſich aber bald heraus, daß für das Gaſtzimmer der Fa⸗ 
milie, weil man lieben Beſuch erwartete, ein Paar neue Pantof- 
feln nöthig ſeten. Heimlich und raſch ſorgten dafür die beiden 
Tochter des Hauſes; fie überreichten bei paſſender Gelegenheit die 
ſchön geſtickten neuen „Schlafſchuhe“ der Frau Mama mit folgen⸗ 
den an dieſe gerichteten ſchalkhaften Strophen, die Leſſing oder 
Lichtenberg nicht ſchöner hätte machen konnen: 

„Die Feldherr'n unſers armen achten 
Armeekorps kriegten Orden gar, 
Wofü l? Das ſteht noch zu betrachten, 
Wenn's nicht für's Retiriren war! 
Denn Keiner hatte aufzuweiſen 

Was Du im Stillen ausgedacht: 


Du haſt den wohnten 
But große Shiappen Wie 3 


Viehmärkte. 

Berlin. Am 25. März c. wurden an Schlachtvieh auf bieſige 
Viehmarkt zum Verkauf aufgetrieben: 

An Rindvieh 1717 Stück. Der Handel wurde durch das Erport-Ge- 
ſchäft nach den Rheinlanden und 8 etwas belebter und ſtellten ſich 
die Preiſe für Prima⸗Qualität auf 16—17 %, Mittel- 12—14 , or⸗ 
dinäre 8-11 % pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. : 

An Schweinen, 2983 Stück. Bei dieſen bedeutend ſtarken Zutriften 
war das Geſchäft ziemlich lebhaft; feine Mecklenburger Kernwaare wurde 
vorzugsweiſe geſucht und mit 17 9%, Mittelwaare mit 12—14 9% pro 
100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 

An Schafvieh 2615 Stück. Der Handel war ſehr flau, Export⸗ 
Au fanden nicht ſtatt und konnten die Beſtände nicht aufgeräumt 
werden. 

An Kälbern 721 Stück, welche ber lebhaſtem Verkehr zu mittelmäßigen 
Durchſchnittspreiſen aufgeräumt wurden. 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 24. März, Vormittags. Angekommene Schiffe: 
Einkommend: Freundſchaft, Bohlen von Bremen. Wind: SO. Strom 
ausgehend. Revier 14 F. 
24. März, Nachmittags. Colberg (SD), Streck von Danzig. 
Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 26. März. Witterung: ſchön. Temperatur ＋ 10 R. 
Wind: SW. 
An der Börſe. 


Welzen niedriger, loco pr. 85pfd. gelber und weißbunter 83—87 
V bez., feiner ſchwerer 88 K bez., geringer 72— 82 & bez., 83 bis 
Söpfd. gelber Frühjahr 84 ½, % 4 bez., 84 ½ Gd., Mai⸗Juni 84 ½, 
% S bez. u. Br., Juni⸗Juli 84 I ber, 841, Br. u. Gd., Juli⸗Aug. 
83% M bez., Septbr⸗Oktober 79% bez. 79½ Br. 

Roggen wenig verändert, pr. 2000 Bd. loco 53, 55%, K bez. 
re 53.74 bez. u Br., Mai⸗Juni 53.94 bez. u. Gd., Juni⸗Zuli 
3½ & Br., % 74 bez. 

Gerſte ohne Umſatz. 

Hafer loco pr. 50pfd. 29% 30 Ag bez. 5 . 

Rüböl wenig verändert, loco 11 % Br., April- Mai 10% 
bez., September⸗Oktober 112, ½ & bez. 5 

Spiritus unverändert, loco ohne ge 161, & bez., mit Faß 
16%, ½ * bez., Frübl. 1615 K bez., Br. u. Gd., Mai-Juni 162, 2% 
Br., ½ Gd., Juni-Juli 16% 4 Br. 

Hamburg, 25. März. Getreidemarkt. Weizen loco flau, pr. März 
5400 Pfd. netto 153 Bankothaler Br., 152 ½ Gd., pr. Frühjahr 147 Br., 
146%, Gd. Roggen loco feſt, pr. März 5000 Pfd. Brutto 94 Br., 92 
Gd., pr. Frühjahr 89 ½ Br., 88 ½ Gd. Hafer preishaltend. Oel flau, 
pr. Mai 25, pr. Oktober 26. Spiritus höher, 24 gefordert. Kaffee ver⸗ 
kauft 4000 Sack Rio loco zu 4½—5½. Zink 2000 Ctr. pr. Frühjahr 
zu 14 Mk. 2½ Sch. — Wetter feucht. . 0 

Amſterdam, 25. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
und Roggen ziemlich unverändert. Raps pr. April 66 ½, pr. Oktober 6914. 
Rüböl pr. Mai 36%,, pr. Oktober⸗Dezember 38%. 


